Mt 1,1-16
vgl. Gen 38 - Tamar
Stammbaum 

Am Anfang war Gekreisch 

es zeugte Blut 

Blut zeugte Auge 

Auge zeugte Angst 

Angst zeugte Flügel 

Flügel zeugte Knochen 

Knochen zeugte Granit 

Granit zeugte Veilchen 

Veilchen zeugte Gitarre 

Gitarre zeugte Schweiss 

Schweiss zeugte Adam 

Adam zeugte Maria 

Maria zeugte Gott 

Gott zeugte Nichts 

Nichts zeugte Nie 

Nie Nie Nie 
Nie zeugte Krähe 

Kreischen nach Blut 

und Maden, Krustenfrass 

nach irgend etwas 
Nackt zittern Ellenbogen im schmutzstarrenden Nest 
Ted Hughes, in: Claussen, Spiegelungen, Pano-Verlag Zürich 2004, S. 151
Selbst geübte Bibelleser überschlagen für gewöhnlich die vielen Genealogien des Alten Testaments. Dabei haben diese endlosen Listen und Chroniken einen gewichtigen theologischen Sinn. An sie schliesst sich der Stammbaum Jesu an, den Matthäus programmatisch an den Anfang seines Evangeliums stellt. Jesus ist ein Ast am Baum des Volkes Israel. Darum stellt Matthäus ihn ein in eine lange Geschichte, die 40 Stationen umfasst. Väter zeugen Söhne. Diese strenge Ordnung wird nur wenige Male variiert: durch die Hinweise auf die ehebrecherische Verbindung von David und der Frau Urias, auf das babylonische Exil und auf die uneindeutige Herkunft Jesu. Von ihm wird als einzigem nicht gesagt, dass er «gezeugt» wurde. Dafür aber wird seine Mutter genannt. 

Ted Hughes (1930 – 1998), prominent als Ehemann von Sylvia Plath und als poeta laureatus eine beherrschende Figur der englischen Literatur, hat in seinem Krähen-Zyklus («Crow», 1970) eine wilde Anti-Genealogie verfasst. Der christlichenHeilsgeschichte setzt er eine private, modern-archaisierende Naturmythologie entgegen. Deren Hauptfigur ist die Krähe, deren Urschrei – an Stelle des göttlichen Schöpferwortes – den Anfang setzt. Die Zeugungsstationen bleiben zunächst in unmittelbarer Erdnähe. Es sind Grundelemente wie Blut, Auge, Knochen und Schweiss, die in sich Aggressivität und Vitalität vereinen. Aus ihnen erwächst als zehnte Zeugung der erste Mensch, der dann sogleich die Gottesmutter zeugt. Deren Gottsohn aber ist Nihilist, er stiftet das Nichts. Und aus diesem reinen Nichts und Nie ersteht wieder die Krähe, deren Geschrei den Anfang gebildet hatte. 

Der Stammbaum Jesu beschreibt, wie aus einer langen, heil-und unheilvollen Geschichte Zukunft wird. Im Stammbaum der Krähe aber schliesst sich ein Teufelskreis.

***

Mt dürfen wir in judenchristlichen Gemeinden im syrisch-palästinischen Raum vermuten. Er hatte die typischen Probleme der zweiten Generation der jungen christlichen Gemeinden: Es herrschte Unklarheit und Zwist wie mit Heidenchristen umzugehen sei (Beschneidung und Speisevorschriften: Ja oder nein?). Vgl. die Vereinbarung in Apg 15,1-35: Nein!).

In Kap. 1,1-16 zeigt er, dass selbst David keinen „koscheren“, rein jüdischen Stammbaum  hatte und so auch der „Davidssohn“ nicht. 

Andrerseits war Jesus „Kind aus Geist“, dem Heiligen, Immanuel. Diese doppelte Verwurzelung in einem menschlichen und einem geistlich- göttlichen Stammbaum in Erde und Himmel, befähigen ihn, der Messias Israels und der Völker zu sein.

In Mt 2,1-12 sind es dann die Magoi aus den Ländern des Aufgangs, welche als erste – und mit vollen Händen! – das Kind sehen und erkennen. Die Heiden kommen nicht mit leeren Händen! Sie haben uraltes Wissen um die Tiefen des Kosmos und sie tragen die Reichtümer der Erde in den Händen. Was ihnen einzig fehlt ist das Wissen um die Tora, das Wissen um Gottes Verheissungen. Nur die Schriftgelehrten wussten darum, deshalb musste der (Um-) Weg über Jerusalem führen.
***
Ur-Ahnin Jesu

Kritische Augen

haben dein Tun verurteilt,

Tamar.

Einer Dirne wirst du gleichgestellt.

Sehende Augen

haben dein Tun verstanden,

Tamar.

Du warst im Recht.

Liebende Augen 

haben dein Tun anerkannt,

Tamar.

Im Stammbaum Jesu wirst du genannt.

Ur-Ahnin Jesu –

Ahnung

seiner Zuwendung

zu allen,

denen Unrecht geschieht,

die sich für Recht einsetzen,

die sich für Gerechtigkeit stark machen

Ur-Ahnin Jesu –

erbitte uns Kraft.

Marie-Luise Langwald, Frauengestalten, Klens-Verlag 1992, S. 32f. (zu Gen 38 – Tamar)

***

Jesus – die neue Schöpfung 
[Anm. CB: Mt 1,1: 
Die Empfängnis Jesu ist Neuschöpfung, nicht Zeugung durch Gott. Gott wird dadurch nicht etwa zum biologischen Vater [...]. Die Lehre vom Gottsein Jesu würde nicht angetastet, wenn er aus einer normalen Ehe hervorgegangen wäre [...]. Die Empfängnis Jesu bedeutet nicht, dass ein neuer Gott-Sohn entsteht, sondern dass Gott als Sohn in dem Menschen Jesus das Geschöpf Mensch an sich zieht, so dass er selber Menschen ist.

J. Ratzinger, Einführung in das Christentum, Kösel, München 1968, S. 225

***

Deine Mass-Stäbe sind anders

Eine Frau

versteckt Männer in ihrem Haus.

Eine Dirne

hilft Kundschaftern des auserwählten Volkes.

Eine Suchende

erkennt die Grosstaten Gottes.

Eine Heldin

lobt Gott.

Rahab –

Frau in deinem Stammbaum, Herr.

Deine Mass-Stäbe

sind anders.

Du brichst nicht

den Stab.

Der Staub der Geschichte

geht krumme Wege.

Ob ganz andere 

Frauen und Männer

zu deinem „Stab“ gehören,

als ich immer denke?

Herr,

schenke Offenheit.

Marie-Luise Langwald, Frauengestalten, Klens-Verlag 1992, S. 50f. (zu Jos 2; 6)

***

Kindheitsgeschichten sind Ouvertüren. Wie in der Oper intonieren sie wichtige Motive. 

Sie sind Osterbekenntnisse. Gemeinsam sind Mt und Lk nur 2 Motive: Die geistgewirkte Empfängnis (als Neu-Schöpfung) und die Geburt in Bethlehem. Beide sind eng verbunden mit dem österlichen Bekenntnis zu Jesus als Messias in der Taufe, durch Petrus oder beim Verhör. Die geistgewirkte Empfängnis findet sich schon bei Paulus in Rö 1,3f.  [... gezeugt aus dem Samen Davids dem Fleische nach, der eingesetzt ist als Sohn Gottes in Macht dem Geist der Heiligkeit nach durch die Auferstehung von den Toten...]. Bei Paulus geschieht die Inthronisation als Messias durch die Auferstehung, bei Mk bei der Taufe. 

Die geistgewirkte Empfängnis bei Lk und Mt stellt eine Steigerung dar (vgl. Jes 11,1-3): Von allem Anfang an ist sein Leben und Auftrag geistgewirkt. Dies ist ihr musikalisches Leitmotiv. Dieses gilt auch für den Geburtsort Bethlehem: Er weist ihn als Davidssohn aus (Mi 5,1-3). Seine historische Herkunft aus Nazareth weckt Skepsis. Lk und Mt lösen dieses Problem verschieden (Lk: Steuerschätzung; Mt: Wohnort Bethlehem / Flucht / Rückkehr und Niederlassung in Nazareth). Bei Lk ist nicht Augustus der „Retter, Friedensstifter und Heilsbringer“, sondern ein Neugeborenes. Auch diese kühne Behauptung 25 Jahre nach Jesu Tod entspringt dem Osterbekenntnis. Mt ruft Erinnerungen an Ex 1-2 wach, lässt ihn wie Mose auf den Berg gehen, wo Jesus in den Antithesen aber endzeitlich überbietet. In 2,1-12 intoniert Mt ein zentrales Motiv seiner Sicht: Im Erschrecken des Mächtigen, im Verhalten der willfährigen religiösen Führer. Hier klingt schon der Konflikt mit den politischen und religiösen Autoritäten an, die am Kreuz gipfeln.
***

Der Stammbaum Jesu bei Matthäus und Lukas

Wie hieß der Großvater Jesu?
Ahnenforschung ist "in". Überall machen sich Menschen auf die Suche nach ihren Vorfahren, wollen wissen, wer ihre Großeltern und Urgroßeltern waren, woher sie kamen, welche Lebensgeschichten ihre Familie prägten. Allerdings scheint diese Neugier nicht für die Familiengeschichte Jesu zu gelten. Zwar haben zwei Evangelisten - Matthäus und Lukas - einen Stammbaum Jesu überliefert (Mt 1,1-17, lk 3,23-38), doch dieser begründet keinen guten Ruf. Zu schwierig sind die unbekannten Namen, zu lang die eintönige liste, zu unklar der Sinn des Ganzen.
Familiengeschichte ist nur dann interessant, wenn hinter den Namen die Menschen und ihre Lebensgeschichten lebendig werden. Diesbezüglich ist die "Familie Jesu" keineswegs langweilig. Ein Blick ins Detail verrät spannende "Familiengeheimnisse": Da ist König David, der es vom Hirtenjungen über einen königlichen Musi​kanten und Räuberhauptmann bis auf den Thron in Jerusalem geschafft hat, und dessen weiterer Lebenslauf auch nicht frei von Skandalen bleibt, wie der Bericht seines Ehebruchs zeigt. Oder die Ausländerin Rahab, eine Prostituierte, die ihr Leben wagte, um den Israeliten die Einnahme der Stadt Jericho zu ermöglichen, oder König Hiskija, der Jerusalem zum Zentralheiligtum machte und an den noch heute der Hiskija-Tunnel in Jerusalern erinnert. Nicht weniger spannend das Leben des Jakob, dessen Name nach biblischer Deutung "Fersenhalter" heißt und der sich in seinen ersten Lebensjahren dadurch "auszeichnet", dass er als Muttersöhnchen seinen Bruder und seinen Vater betrügt, zu seinem Onkel flieht, von dem wiederum er betrogen wird, der aber auch tiefste Gottesbegegnungen kennt. Betrogen wurde auch Tamar, eine weitere Urahnin Jesu, die erst dann zu Kindern kommt, als sie sich verkleidet und ihren Schwiegervater überlistet. 

Eine ganz menschliche Familie also? Geschichten, wie sie in jeder Familie vorkommen? Nicht ganz, nicht jede Familie hat eine solche Fülle von Königen vorzuweisen, wie sie als Ahnen Jesu aufgelistet sind. Und nicht jede Familie kann ihren Stammbaum bis "Adam (und Eva)" zurückverfolgen oder wenigstens bis zum Erzvater Abraham. 

Zugleich beginnen schon hier, beim allerersten Urahn Jesu die Unterschiede in den beiden, in der Bibel überlieferten Stammbäumen von Jesus Christus. Wer ist nun der Stammvater Jesu? Der Evangelist Matthäus beginnt die Ahnenreihe Jesu beim Erzvater Abraham, der Evangelist Lukas dagegen geht noch weiter zurück, bis zum ersten Menschen Adam, ja sogar bis zu Gott selbst. 

Doch die Unterschiede zwischen den beiden überlieferten Stammbäumen beginnen nicht erst "in grauer Vorzeit". Schon bei dem Namen des Großvaters Jesu gehen die Überlieferungen auseinander: Hieß er Jakob, wie Matthäus berichtet, oder Eli, wie es im Lukasevangelium heißt? Was ist von einem Stammbaum zu halten, bei dem schon der Großvater väterlicherseits nicht mehr sicher ist? 

Stammbäume (Genealogien) haben eine lange Tradition in der Antike. Sie sollten oft die eigene Macht legitimieren. So führte Kaiser Augustus seine Herkunft auf die Göttin Venus zurück, Marc Aurel auf Herakles. Und auch die Hebräische Bibel kennt eine Reihe von Stammbäumen (vgl. 1 Chr 1,1-9,44; Gen 10,1-32; 11,10-32), die den Zusammenhalt des Volkes Israel aufzeigen sollen. 

Welchen Sinn hat die Überlieferung des Familienstammbaumes Jesu in dieser Tradition? Ganz offensichtlich berufen sich beide Evangelisten auf biblische Überlieferungen, genauer auf die griechische Ausgabe der Hebräischen Bibel, und dennoch unterscheiden sich beide Ahnenreihen, nicht nur in den Namen der Urahnen und Großväter Jesu. Geht es also gar nicht um eine historisch korrekte Wiedergabe der Familie Jesu? Darauf deutet einiges. So liegt beiden Generationenfolgen ein Siebener-Schema zugrunde, auf das der Evangelist Matthäus eigens aufmerksam macht (Mt 1,17). Dennoch geht diese Gliederung nicht auf, einige Könige fehlen, andere müssen doppelt gezählt werden oder die Anzahl der Generationen stimmt nicht mit den wirklichen Jahren überein. So liegen z. B. zwischen König David und dem Exil ca. 400 Jahre, während zwischen dem Exil und der Geburt Jesu etwa 600 Jahre lagen. Dennoch zählt der Evangelist die gleiche Anzahl von Generationen.

Ein Vorzeichen vor dem Leben Jesu

Weiter als die Frage nach den Unterschieden führt die Suche nach dem Gemeinsamkeiten beider Stammbäume: 

· Beide Evangelisten setzten ihre Stammbäume an den Beginn der Darstellung des Lebens Jesu, Matthäus als Vorzeichen seines Evange​liums noch vor die Geburt Jesu, Lukas an den Beginn des öffentlichen Wirkens Jesu, direkt nach der Taufe. Beide Stammbäume sind offensichtlich wie eine Überschrift, die Jesu Leben und Sendung deuten wollen. 

· Als Nachfahre der Ahnen des Volkes Israel ist Jesus eingebunden in die Geschichte Gottes mit seinem Volk, er ist Teil der Heilsgeschichte Israels. 

· Zwei der geschichtlichen Gestalten Israels fallen besonders auf. Matthäus nennt sie bereits in seiner Überschrift des Stammbaums: "Entstehung Jesu Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams" (Mt 1,1). Jesus gehört zur Familie Davids, zur Königsdynastie Israels. Diese Davidsohnschaft bestätigt, dass Jesus der erwartete und geglaubte Messias, der Retter Israels, ist. 

· Zugleich ist Jesus auch der Sohn Abrahams. 

Damit ist er nicht nur für Israel gesandt. Abraham galt als "Vater der Proselyten" und so auch als Ahnherr der Nicht-Juden. Diese weltweite Sendung Jesu drückt Lukas, der mit Blick auf heidenchristliche Leser / innen schreibt, auf andere Weise als Matthäus aus. Er verfolgt den Stammbaum Jesu bis zu Adam, dem Urahn aller Menschen zurück. Alle Adamssöhne (und Evastöchter) sind Adressaten der Botschaft Jesu. 

· Die Einbeziehung der Frauen erfolgt bei Matthäus in besonderer Weise. Obwohl der Stammbaum - wie damals üblich - über die patriarchale Linie verläuft, nennt der Evangelist vier Frauen. Allerdings nicht, wie vielleicht zu erwarten gewesen wäre, Stammmütter wie Sara, Rebekka oder Rahei, sondern vier eher unbekannte Frauen, Tamar, Rahab, Rut und Batseba. Sie verbindet, dass sie als Ausländerinnen galten. Rut kam aus Moab, Tamar und Rahab sind Kanaaniterinnen und Batseba war mit einem Hetiter verheiratet. (Interessanterweise nennt ausgerechnet Lu​kas, der Evangelist, der viele Frauengeschichten überliefert, keine Frau im Stammbaum, nicht einmal Maria, die Mutter Jesu.) 

· Der Stammbaum Jesu verläuft über den gesetzlichen Vater Jesu, über Josef, obwohl beiden Evangelisten bewusst ist, dass Jesus als Sohn des Josef "galt" (Lk 3,23b), bzw. "das Kind, das Maria erwartet, vom Heiligen Geist ist" (Mt 1,20). 

Jesu Stammbaum - auch der Stammbaum der Christen 

So sagt der Stammbaum Jesu etwas über seine Identität als Gesalbter Gottes, als Messias, der zu Juden und Heiden gleichermaßen gesandt ist. Und er sagt etwas über die Identität derer, die sich auf Christus berufen, die Christen: Als Adamssöhne und Evastöchter sind wir - wie es der Stammbaum des Evangelisten Lukas sagt -, zugleich Gottessöhne und Gottestöchter. Doch das ist nur die eine Seite unserer "Familienge​schichte". Andererseits sind da jede Menge Ahnen, die durchaus keine" weiße Weste" haben. Sie zählen ebenso zur Geschichte Gottes mit uns wie die Erfahrung, die viele unserer Ahnen machten, dass Gottes Wege mit uns überraschend sind. 

Dipl.-Theol. Barbara Leicht ist Referentin im Katholischen Bibelwerk e. V. mit den Schwerpunkten "Geistliche Schrift Lesung", Redaktion von Welt und Umwelt der Bibel und Öffentlichkeitsarbeit.
Quelle: Kindheitsgeschichten, in: Bibel heute 4/2010
***
RADIX, MATRIX

Wie man zum Stein spricht, wie

du,

mir vom Abgrund her, von

einer Heimat her Ver-

schwisterte, Zu-

geschleuderte, du,

du mir vorzeiten,

du mir im Nichts einer Nacht,

du in der Aber-Nacht Be-

gegnete, du

Aber-Du -:

Damals, da ich nicht da war,

damals, da du

den Acker abschrittst, allein:

Wer,

wer wars, jenes

Geschlecht, jenes gemordete, jenes

schwarz in den Himmel stehende:

Rute und Hode -?

(Wurzel.

Wurzel Abrahams. Wurzel Jesse. Niemandes

Wurzel - o

unser.)

Ja,

wie man zum Stein spricht, wie

du

mit meinen Händen dorthin

und ins Nichts greifst, so

ist, was hier ist:

auch dieser

Fruchtboden klafft,

dieses

Hinab

ist die eine der wild-

blühenden Kronen. 

Celan, Paul, Gesammelte Werke in fünf Bänden, Bd. 1: Gedichte I, Allemann, Beda / Reichert, Stefan (Hg.), Frankfurt/Main 1986 (Suhrkamp), S. 239 - 240.
Radix: 1. Pflanzenwurzel 2. Basisteil eines Organs, Nervs oder sonstigen Körperteils Matrix: 1a) Keimschicht der Haarzwiebel 1b) Krallen- u. Nagelbett bei Wirbeltieren 2a) rechteckiges Schema von Zahlen, für das bestimmte Rechenregeln gelten 2b) System, das zusammengehörende Einzelfaktoren darstellt 3) das natürliche Material, in dem Mineralien eingebettet sind Wurzel Jesse: Vgl. das Lied "Es ist ein Ros entsprungen" (EG 30): "Es ist ein Ros entsprungen aus einer Wurzel zart, wie uns die Alten sungen, von Jesse kam die Art ..." (Strophe 1). Vgl. auch das Lied "Wie schön leuchtet der Morgenstern" (EG 70): "Wie schön leuchtet der Morgenstern voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn, die süße Wurzel Jesse ..." (Strophe 1)
***

Ich bin nicht Ich

Ich bin nicht Ich, bin Einer nur von Vielen,

die vor mir kamen und nicht wußten,

daß sie kein Ich sind.

Ich bin mein Vater, meines Vaters Väter:

bis hoch hinauf zum Ur-Beginn,

bin Quelle noch und Mündung schon,

und jeder Tropfen Blut, den ich verströmte - 

in tausend Toden und Geburten -,

ist Blut der Väter und der großen Mütter,

die in den Träumen dunkel zu mir sprechen:

zu mir, der ich nicht Ich bin, sondern sie.

Schlaf ist mir Freund, der Führer in die Hohen Himmel,

da Worte, Ur-Quell, oft gedachtes Gut

in mir zu Sprossen werden, ich zur Leiter

und Gott in meine Zelte gasten kommt.

Ich bin nicht ich, ich bin nur Wiederkehr

und Gruß erahnter Ewigkeiten,

die an der Pforte stehen: das Tor bin ich,

das sich der Ur-Welt lauschend bietet.

O Väter, die Ihr seid: Die Wiederkehr

mag Rückkehr sein und Weiterschreiten

zum letzten Wort, da sich der Mund mir bot

und ich vom Apfel aß,

der uns das Ich gab, Väter: Ewigkeit.

Billen, Josef (Hg.), Feuerharfe. Deutsche Gedichte jüdischer Autoren des 20. Jahrhunderts, Leipzig 1997 (Reclam), S. 10 – 11
Die Ahnfrauen Jesu. Tamar - Rahab - Rut – Batseba 

Schwarzbauer-Haupt, Dorothea, Kogler, Franz, in: Frauen der Bibel, Ahnfrauen Jesu.

http://www.bibelwerk.ch/index.php?&na=1,3,0,0,d,57399,0,0 

Jesus wurde von Maria geboren. Das ist bekannt. Welche Frauen sich aber noch im biblischen Stammbaum Jesu, den Matthäus uns überliefert, verbergen, das wissen nur wenige Bibelkundige. Tamar, Rahab, Rut und Batseba sind jene vier Frauen, die namentlich im Neuen Testament als Ahninnen Jesu genannt werden. Das Heft will sie ins Gespräch bringen – vor allem in der liturgischen Verkündigung, aber auch in Bibelgruppen. Neben allgemeinen Informationen zum Stammbaum Jesu nach Matthäus und zu den einzelnen Frauen werden Gottesdienstvorschläge für Erwachsene und Kinder angeboten, sowie ein Ritual und Bibelarbeiten – ein weiterer wichtiger Beitrag, um biblische Frauen zu „ent-decken“.
***

STAMMBAUM JESU - UNSER STAMMBAUM
Israel und Kirche gehören zusammen
wie Wurzel, Stamm und Äste am Baum.
Jesu Stammbaum ist auch unser Stammbaum.
Nicht leiblich, aber geistig, im Glauben.
Unten im Bild: die Berge von Judäa,
das Land Israel im Dunkel. Die Farbtöne
gehen über in das helle Blau des Himmels.
Abraham ist Stammvater des Glaubens
für Juden, Christen und Muslime.
Er steht da mit offenen, leeren Händen.
Ein Aufschauender, Empfangender,
der nach langem Suchen und Fragen
endlich glaubt, dass Gott Unmögliches
möglich machen kann. Ein Gesegneter,
der selbst zu einem Segen wird für viele.
Links der Enkel Abrahams, Jakob/Israel.
Er träumt von einer Himmelsleiter.
Auf ihr steigt Gott zu ihm herab und
verspricht ihm: "Ich werde mit dir sein."
In der Mitte Mose, der am Berg Sinai
Gottes Wort, die "Magna Charta" Israels,
wie ein Prophet empfängt und weitergibt. 

Neben ihm David, ein Ausnahme-Politiker,
zugleich gläubiger Dichter und Sänger.
In seinen wunderbaren Liedern (Psalmen)
liegen die Wurzeln auch unseres Betens.
Links von Mose Johannes der Täufer, der
leidenschaftlich auf Christus deutet:
"Mitten unter euch steht der,
den ihr nicht kennt" - auch heute!
Oben rechts: Josef, der Mann Marias,
der ebenfalls Träume zu lesen vermag.
Einer, der lautlos dient und immer
da ist, wenn man ihn braucht.
Die Krone des Baumes aber bildet
eine Frau zusammen mit ihrem Kind,
die Mutter Jesu, Maria von Nazaret.
In ähnlichen Bildern zeigt der Maler:
Maria tritt hinter ihrem Kind zurück.
Denn auf IHN hin ist alles erschaffen,
auf ihren Sohn allein kommt es an.
Darum lautet der Titel dieses Bildes:
"Alle Menschen werden schauen das Heil."
Und Maria ist die Mutter des Heils.

Gott, ich möchte
aufschauen und glauben wie Abraham,
träumen von dir wie Jakob/Israel.
Ich möchte
wie Mose festhalten an deinem Wort,
wie David beten und singen können,
wie Johannes der Täufer Zeugnis geben,
wie Josef da sein zur rechten Zeit.
Gott, ich möchte wie Maria
die Größe deines Erbarmens preisen,
auf Seiten der Armen und Kleinen stehen,
den Menschen Jesus nahe bringen.
Und - ich möchte
Mensch werden wie Jesus, dein Sohn,
nur Mensch, ganz menschlich - wie ER.

[image: image1.png]



***
Matthäus 1,1-17 kanonisch gelesen   

Peter Zürn zum Lesejahr A - SKZ 47/2007
Bitte gestatten Sie mir eine längere Einführung in aktuelle Entwicklungen in der Bibelexegese, bevor ich zum neuen Lesejahr und zum Matthäusevangelium komme. Zwischen den beiden Themen besteht ein Zusammenhang.

Diachroner Zugang

Der Blick auf die Exegese zeigt, dass hier von einem wirklichen Umbruch gesprochen werden kann. Neben die seit langem praktizierte historisch-kritische Methode tritt immer mehr eine andere Grundorientierung im Zugang zu biblischen Texten. Am klarsten bringt das Begriffspaar «diachron und synchron» die Neuausrichtung zum Ausdruck. Was ist damit gemeint? Der diachrone Zugang, wie er für die historisch- kritische Exegese typisch ist, interessiert sich für die historischen Hintergründe eines Bibeltextes. Es wird gleichsam eine archäologische Grabung durch die Geschichte eines Textes hindurch durchgeführt, eben diachron gearbeitet. In welcher Zeit ist er entstanden? Was ist sein historisches Umfeld? Welche Sprachformen seiner Zeit nimmt er auf? Wie ist er tradiert worden? Welche Bearbeitungsschichten lassen sich durch seine Geschichte hindurch unterscheiden? Wann, wie, durch wen und in welcher Absicht erhielt er seine heutige Gestalt? Solche und weitere vergleichbare Fragen bilden das Instrumentarium der Text-, Literar-, Form-, Gattungs-, Traditions- und Redaktionskritik als zentrale Ausprägungen der historisch- kritischen Exegese.

Synchroner Zugang

Dem tritt nun ein anderer Zugang gegenüber, der sich den Texten in einer synchronen Betrachtung nähert. Das heisst zuerst einmal, dass der Text in seiner Endgestalt in den Blick genommen wird, so wie er uns heute innerhalb der Bibel vorliegt. Jeder Bibeltext wird als Teil eines grösseren Ganzen untersucht. Eine Evangelienperikope z. B. wird mit Blick auf das ganze Evangelium als Erzählwerk verstanden. Der einzelne Text wird nach seinem Ort und seiner Funktion in diesem Werk befragt. Das gilt selbstverständlich nicht nur für die Evangelienexegese, sondern für den Umgang mit jedem biblischen Text. Die synchrone Herangehensweise endet aber nicht an den Grenzen eines einzelnen biblischen Buches. Sie betrachtet alle Bibeltexte neben- und miteinander, eben synchron, und fragt danach, wie diese Texte miteinander verbunden sind. Sie fragt nach den intertextuellen Bezügen. Dabei handelt es sich um Zitate (z. B. die sogenannten Erfüllungszitate im Matthäusevangelium), aber auch um die Verwendung bestimmter Motive, Bilder und Begriff e in verschiedenen Texten (z. B. das Motiv des Hirten in den Königstexten, den Psalmen, den Evangelien…). Wenn der diachrone Zugang zur Bibel an der Produktion biblischer Texte interessiert ist, dann fragt der synchrone Zugang vor allem nach der Rezeption. So kommt auch die Wirkungsgeschichte der Bibel in den Blick. Wie wirkten und wirken biblische Texte und Motive weiter in der Auslegungsgeschichte, der Kunst- und Frömmigkeitsgeschichte usw. Auch das gehört zum Fragehorizont synchroner Herangehensweisen an die Bibel.

Die «kanonische» Bibelexegese

Die diachrone Methode war lange Zeit vor allem für die europäische und dabei in erster Linie für die deutschsprachige Exegese bestimmend, die synchrone Methode entwickelte sich seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts im angelsächsischen und nordamerikanischen Raum. Inzwischen sind aber die synchronen Zugänge zur Bibel auch bei uns angekommen und erhielten durch das Buch «Jesus von Nazareth» von Joseph Ratzinger / Benedikt XVI. in diesem Jahr eine grössere Öffentlichkeit. Der Papst ordnet seine Herangehensweise an die Jesusgestalt selbst in den Kontext der «kanonischen Bibelexegese» ein, d. h. also in die Form des synchronen Umgangs mit der Bibel, die sich auf die Texte im definierten Kanon einer Glaubensgemeinschaft bezieht. Diese Texte haben durch ihre Aufnahme in den Kanon innerhalb der Glaubensgemeinschaft einen verbindlichen und identitätsstiftenden Charakter angenommen. Innerhalb des Kanons führen sie mit anderen kanonischen Texten ein Gespräch über das Verbindende und Identitätsstiftende. Die Tradition, die die Texte auslegt, führt dieses Gespräch fort.

Ich will die Bemerkungen zu den aktuellen Umbrüchen in der Exegese hier nicht weiter vertiefen. In den Publikationen des Katholischen Bibelwerks werden die aktuellen Entwicklungen verfolgt und für ein breites Publikum nachvollziehbar vermittelt. Am Ende dieses Artikels wird auf diese Publikationen hingewiesen.

Mt 1,1 und Genesis

Das jetzt beginnende Lesejahr bietet eine besondere Gelegenheit, die Umbrüche in der Exegese nachzuvollziehen und für die eigene pastorale Praxis fruchtbar zu machen. Denn das Matthäusevangelium, das im Zentrum der Leseordnung steht, ist durchgehend und wesentlich geprägt von innerbiblischen Bezügen. Es ist über eine Vielzahl von Zitaten und Verweisen intertextuell verbunden und bietet sich von daher ganz besonders für eine synchrone Auslegung an. Der Evangelist erweist sich als streitbarer Schriftgelehrter, sein Evangelium ist Ausdruck eines intensiven Gesprächs zwischen verschiedenen biblischen Traditionen und ihrer aktuellen Auslegung auf den Glauben an Jesus Christus hin. Nach diesen intertextuellen Verweisen muss man im Matthäusevangelium gar nicht lange suchen. Bereits die allerersten Worte, mit denen es beginnt, sind ein solcher Verweis. Das Evangelium beginnt im griechischen Original mit den Worten «biblos geneseos». Es beginnt als ein Buch der Ursprünge, ein Buch der Anfänge. Die Einheitsübersetzung übersetzt den Ausdruck biblos geneseos mit «Stammbaum» – genau wie die Neue Zürcher Bibel. Die Grundbedeutung von biblos, Buch, geht so verloren, von dem ja die Bibel ihren Namen hat. Die Bibel ist biblos, Buch, ein Buch der Bücher, das Buch der Bücher. Die Lutherübersetzung und die Bibel in gerechter Sprache machen es einfacher, diesen Bezug herzustellen. Sie übersetzen mit «Buch von der Geschichte…» bzw. «Buch vom Ursprung». Die Formulierung biblos geneseos in Mt 1,1 erinnert natürlich direkt an ein biblisches Buch, an das biblische Anfangsbuch, das Buch Genesis, das erste Buch der Bibel. Auch diesen Bezug zu erkennen wird durch die Übersetzung «Stammbaum» erschwert. Die Formulierung biblos geneseos taucht im Buch Genesis wörtlich auf. In Gen 2,4a, dem Vers, mit dem die zweite Schöpfungserzählung der Bibel beginnt, heisst es in der Einheitsübersetzung: «Das ist die Entstehungsgeschichte von Himmel und Erde, als sie erschaff en wurden.» Dieser Text, der ursprünglich auf Hebräisch entstand, wurde im 2. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung von jüdischen Schriftgelehrten ins Griechische übersetzt. In dieser Übersetzung, der Septuaginta, steht an dieser Stelle genau die gleiche Formulierung wie zu Beginn des Matthäusevangeliums: biblos geneseos, das Buch der Ursprünge.

Matthäus und das Erste Testament

Matthäus, der selbst ein Schriftgelehrter war und der griechisch schrieb, kannte die Septuaginta sehr gut. Es ist ganz sicher kein Zufall, dass er sein Werk mit diesen Worten beginnt. Es ist ein Zitat, ein Verweis, ein deutlicher Hinweis und dieser Hinweis sagt: Liebe Leserin, lieber Leser, dies alles, vom Anfang des Buches Genesis an, von den Anfängen der Geschichte Gottes mit den Menschen, von den Ursprüngen des Glaubens an diesen Gott, dies alles setze ich bei meiner Geschichte voraus. Dies alles steht hinter der Geschichte, die ich jetzt zu erzählen anfange. Die neue Geschichte ist die Fortsetzung einer Uralten. Sie ist eine Weiterführung des Vorhergehenden, kein Bruch damit. Die Geschichte von Jesus Christus, die ich jetzt zu erzählen beginne, nimmt den roten Faden auf, der mit der Schöpfungsgeschichte von Himmel und Erde beginnt und webt diesen Faden weiter. Es ist die eine, durchgehende Geschichte vom Gott, der Raum für das Leben schaff t und die Mächte des Chaos und des Todes überwindet. Bettina Wellmann bezeichnet Mt 1 als «Vorspann einer Fortsetzungsgeschichte»1 .

Die Geschichte vom Gott des Lebens geht mit der Geschichte von Jesus Christus weiter. Wer die Fortsetzung ohne Kenntnis der Anfänge, der Ursprünge und der vorausliegenden Geschichte liest, wird sie kaum verstehen können. Er wird nur Bruchstücke und Wesentliches vielleicht falsch verstehen. Das ist leider im Laufe des Christentums sehr oft geschehen. Die jüdische Bibel, die Heilige Schrift Jesu und des Matthäus wurde als Altes Testament oft als veraltet verstanden, als überholt und überwunden. Immer mehr ging vergessen, was Matthäus noch wusste und an den Anfang seines Evangeliums stellt. Die neue Geschichte ist die Vergegenwärtigung der uralten: Jetzt ereignet sich wieder neu, was seit alters her gehofft, geglaubt und erfahren wurde: Gott ist mitten unter uns. Der intertextuelle Bezug in den ersten beiden Worten führt also mitten ins Evangelium hinein.

Mt 1,1–17 und Exodus

Das biblos geneseos des Matthäus erzählt dann die Ursprungs- und Abstammungsgeschichte Jesu. Über dreimal 14 Generationen hinweg gelangt es von Abraham bis Jesus. Die intertextuellen Bezüge dieser vielen Namen liegen auf der Hand. Bekannte biblische Namen rufen deren Geschichten wach, die Genealogie selbst verweist auf Genealogien im Buch Rut (4,8–12) und in den Chronikbüchern (1 Chr 1–3 und 3,5–16). Dem eigentlichen Stammbaum vorangestellt wird Jesus als Sohn Davids und Sohn Abrahams bezeichnet. Damit wird Jesus mit den Hauptträgern biblischer und messianischer Verheissungen verbunden. Immer wieder sind die fünf Frauen, Tamar, Rahab, Rut, die Frau des Urija und Maria, in der ansonsten ausschliesslich von Männern bevölkerten Abstammungslinie aufgefallen. Die Bedeutung der alttestamentlichen Frauengestalten im Stammbaum Jesu ist zuletzt in einer Publikation des Katholischen Bibelwerks dargestellt worden. Unter dem Titel «Die Ahnfrauen Jesu» haben Dorothea Schwarzbauer- Haupt und Franz Kogler vom Katholischen Bibelwerk Linz ein Materialheft mit Gottesdienstvorschlägen herausgegeben, das bei der Bibelpastoralen Arbeitsstelle erhältlich ist (Adresse am Ende des Artikels). Die Kleinschrift setzt die Reihe «Frauen in der Bibel» fort. Neben allgemeinen Informationen zum Stammbaum Jesu nach Matthäus und zu den einzelnen Frauen werden Gottesdienstvorschläge für Erwachsene und Kinder angeboten, sowie ein Ritual und Bibelarbeiten.

Zahlen mit intertextueller Bedeutung

Selbst die Zahlen am Anfang des Matthäusevangeliums haben eine intertextuelle Bedeutung. Viele biblische Genealogien sind nach bestimmten Zahlenwerten gestaltet, etwa die 10 Nachkommen Adams, Noahs und Abrahams (Gen 5; 10; 11,10–26) oder die siebenmal 10 Nachkommen Judas und Benjamins (1 Chr 2,3–35; 8,1–28). Die Unterteilung des Stammbaumes in Abschnitte von 14 Generationen bei Matthäus verweist vermutlich auf David. Es ist ja ein besonderes Anliegen des Matthäusevangeliums, Jesus als «Sohn Davids» zu kennzeichnen, ihn also mit der davidischen Nachkommenschaft zu verbinden. Im Hebräischen tragen die Buchstaben, d. h. die Konsonanten, gleichzeitig auch Zahlenwerte. Die Zahlenwerte des Konsonanten des Namens David, dwd, 4,6,4, ergeben zusammen 14. Auch die Zahl 14 ist also ein intertextueller Bezug. Auf einen weiteren Bezug einer Zahl aus Mt 1 zu zentralen biblischen Texten und Motiven hat Christoph Dohmen in der neuen Ausgabe der Zeitschrift Bibel und Kirche zum Thema «Exodus» hingewiesen: die Zahl 42, die Gesamtzahl der Generationen von Abraham bis Jesus. Nach Christoph Dohmen verweist diese Zahl auf die Wüstenwanderung des Volkes Israel. Num 33 zählt die Wegstrecken und Stationen dieser Wanderung auf. Zwischen dem Auszugsort Ägypten und dem Ziel, der Grenze des verheissenen Landes, werden insgesamt 42 Stationen erwähnt. Die Aufl istung hat eine Besonderheit. Nur hier wird ausdrücklich ein Befehl Gottes an Moses erwähnt, diese Stationen in einer Liste zu erfassen und aufzuschreiben (Num 33,2). «Eine Liste, die festhält, dass das Volk Israel nicht ins Ungewisse gefl ohen ist und dass der ‹Exodus› trotz aller Irritationen, Gefährdungen und auch Höhepunkte (Sinai) ein einziges Ziel hat: das Land zu erreichen, in das Abraham nach Gottes Geheiss aufgebrochen war, weil Gott es ihm und seinen Nachkommen geben wollte.»2 Die Parallelität zum Anfang des Matthäusevangeliums liegt auf der Hand. Matthäus schreibt die 42 Generationen auf, die den 42 Wegstrecken durch die Wüste entsprechen. Wie damals führt der Weg über Irritationen, Gefährdungen und Höhepunkte zum eigentlichen Ziel. Christoph Dohmen folgert aus diesem intertextuellen Bezug bei Matthäus: «Der Anfang der Geschichte der Christen beginnt also nicht vage mit Abraham als Stammvater. Wir Christen stehen vielmehr am Ende und zugleich am Anfang eines Weges, und zwar immer, in jeder Generation, und bei jedem Weihnachtsfest, wenn wir Christen den Anfang der Geschichte Jesu Christi erinnern – genau wie die Juden am Seder-Abend des Pesach-Festes, den Exodus erinnern und dabei ein jeder verpflichtet ist, sich so zu betrachten, als sei er selbst aus Ägypten ausgezogen.»3

Ich ende mit dem synchronen Blick auf das Matthäusevangelium bei Vers 17 – im Bewusstsein, diese Verse noch lange nicht ausgeschöpft zu haben. Gut, dass die Leseordnung jetzt ein Jahr lang Anregungen gibt, intertextuelle Bezüge in den 28 Kapiteln des Matthäusevangeliums zu entdecken. Ich hoff e, dass Ihnen die Publikationen des Bibelwerks dabei behilflich sind.

Zum Matthäusevangelium:

Das Evangelium nach Matthäus. Bibel heute 146, 2/2001.
Die Sterndeuter aus dem Osten. Bibel heute 152, 4/2002.
Matthäus entdecken. Lese- und Arbeitsbuch zur Bibel., 1995.
Die Evangelien als Erzählwerke. Bibel und Kirche 3/2007.
Dorothea Schwarzbauer-Haupt / Franz Kogler: Die Ahnfrauen Jesu. Tamar – Rahab – Rut – Bateseba, 2006.

Zu den neuen Ansätzen in der Exegese:
In der Zeitschrift Bibel und Kirche ist eine Reihe unter dem Titel «Die Bibel unter neuen Blickwinkeln» gestartet worden. Sie umfasste bisher folgende Publikationen und wird weiterhin fortgesetzt:

Ulrich Berges: Synchronie und Diachronie. Zur Methodenvielfalt in der Exegese. Bibel und Kirche 4/2007, zum Thema Exodus: S. 249–252.
Georg Steins: Der Kanon ist der erste Kontext. Oder: Zurück an den Anfang. Bibel und Kirche, 2/2007, zum Thema Gottes Reich: S. 116–121.
Werner Kahl: Die Bibel unter neuen Blickwinkel. Exegetische Forschung im Umbruch. Bibel und Kirche 3/2006, zum Thema Frieden: S. 166–170.
Bettina Wellmann: Texte zum Stolpern. Rabbinische und patristische Bibellektüre im Vergleich. Bibel und Kirche 4/2006, zum Thema Jesaja: S. 235–239.
Das Heft 162 von Bibel heute (2/2005) unter dem Titel «Bibel lesen – auf welche Weise?» widmet sich ausführlich den neuen Entwicklungen in der Exegese und macht sie anhand ausgewählter Bibelauslegungen anschaulich und für die eigene Praxis einsetzbar. Eine Ausgabe der Zeitschriften Bibel heute und Bibel und Kirche kostet Fr. 10.– plus Versandkosten. Ein Abonnement mit 4 Ausgaben pro Jahr kostet Fr. 40.–.

Bezugsadresse: Bibelpastorale Arbeitsstelle BPA, Bederstrasse 76, 8002 Zürich, Telefon 044 205 99 60, E-Mail infobibelwerk.ch, www.bibelwerk.ch.

1 Bettina Wellmann: Lies mich! Bibel lesen als Gespräch mit dem Text. Bibel heute 162 2/2005, zum Thema Bibel lesen – auf welche Weise?, S. 9.
2 Christoph Dohmen: Leben im Aufbruch. Exodus. Einem zentralen biblischen Motiv auf der Spur, in: Bibel und Kirche 4/2007, 206. 3 Ebd. 209.
3 Ebd. 209.
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Der Stammbaum Jesu nach Matthäus

Im Matthäusevangelium ist als Einstimmung auf das Leben und Wirken Jesu

eine sogenannte Kindheitsgeschichte vorangestellt, die wesentliche Themen des

Lebens Jesu in Form von Erzählungen anklingen lässt. Denn solche

Anfangsgeschichten, die vor dem Lebenswerk großer Persönlichkeiten üblich

waren, verstehen sich als Wesensgeschichten (vgl. auch die Urgeschichten am

Anfang der Bibel als Wesensgeschichten des Menschen). Eröffnet wird die

Kindheitsgeschichte des Matthäus mit einem Stammbaum Jesu. Heutige

Stammbäume stellen Herkunfts- und Verwandtschaftsgrade von Familien dar;

biblische dagegen wollen vor allem Beziehungen und Verhältnisse zwischen

Völkern und Gruppen verdeutlichen: theologisch, politisch, sozial. So kann der

Stammbaum Jesu bei Matthäus und bei Lukas jeweils ganz anders gestaltet

werden, sowohl nach Namen wie Generationen. In der Struktur des

Stammbaums kommen die theologischen Aussageabsichten des Verfassers über

Jesus zum Ausdruck.

Die Überschrift in Mt 1,1 verdeutlicht, worum es dem Evangelisten in seinem

Stammbaum und auch im Evangelium geht: "Buch der Genesis (Ursprung,

Entwicklung, Geschichtswerdung) Jesu Christi, des Sohnes Davids, des Sohnes

Abrahams". Es geht also darum, zum Ausdruck zu bringen, wer Jesus von

Anfang an ist, seinem Wesen nach. So wie in Gen 2,4 die Schöpfungserzählung

in sieben Tagen als „Buch des Ursprungs von Himmel und Erde“ gedeutet wird,

so versteht sich das Matthäusevangelium als Erzählung vom „Ursprung“ im

Sinn einer grundlegenden Charakterisierung von Jesus.

Zwei theologische Schwerpunkte prägen demnach den Stammbaum Jesu:

■ Er ist Messias (griechisch Christus = Gesalbter), geboren als Davidssohn, als

königlicher Messias, und damit die endzeitliche Heilsgestalt im Judentum.

■ Er ist Abrahamssohn und in der Nachfolge Abrahams Segen für alle Völker.

Jesus bringt also Juden- wie Heidenchristen das Heil als davidischer Messias

und als Abrahamsnachkomme. Die universale Öffnung des Heils durch Jesus für

Nichtjuden ist außerdem ein Hauptthema des Matthäusevangeliums, das

aufgipfelt im universalen Missionsbefehl am Schluss, Mt 28,18-20.

Der Stammbaum Jesu gliedert sich nach Matthäus in dreimal vierzehn

Generationen. Vierzehn ist die hebräische Zahl für David: d=4 + v=6 + d=4 =

14 (im Hebräischen werden keine Vokale geschrieben).

Die Einteilung in drei Etappen bis zu Jesus bringt Gottes Heilsplan zumAusdruck:

■ Beginn der Heilsgeschichte des Volkes Israel mit dem Stammvater und Urahn

des Glaubens, Abraham; prägend sind Familien- und Stammesbeziehungen;

■ Beginn des Königtums (mit David) und dessen Niedergang mit dem Exil;

■ ausgehend vom Leben in der Fremde im Exil in Babylon durch die Zeit der

Besatzung von Fremdmächten (Persern, Griechen und Römern) bis zu Jesus.

Matthäus erweist damit Jesu Geburt und Leben als Ziel einer großen, planvollen

Heilsgeschichte Gottes.

Vier Frauen durchbrechen die Liste der männlichen Zeugenden: Tamar (Gen

38), Rahab (Jos 2), Rut (Buch Rut) und „die (Frau) des Urija“ (Batseba, 2 Sam

11). Sie alle haben gemeinsam, dass sie – obwohl Nichtjüdinnen – heilvoll für

das Volk Israel gewirkt haben, besonders im Stammbaum Davids. Diese

Argumentation benutzt der Evangelist, um Judenchristen, die Vorbehalte

gegenüber der Aufnahme von Heiden in die Gemeinde haben, zu verdeutlichen,

dass der Gott Israels immer schon Heiden einbezogen hat in sein Heilswirken.

Außerdem wird Maria am Schluss der Zeugungsreihe genannt, „aus der Jesus

gezeugt wurde“. Dies erinnert an die Zeugung Jesu durch den Heiligen Geist, Mt

1,18.20). Der Stammbaum Jesu führt dennoch theologisch über Josef, den Mann

Marias und Nachkommen Davids.

Die vier Stammmütter Jesu

Tamar (Gen 38): Sie heiratet als Kanaanäerin in den Stamm Juda ein.

Ihr Mann Er stirbt, sein Bruder Onan, der ihm einen Sohn zeugen soll,

verweigert dies und stirbt. Der dritte Sohn, der die Bruderpflicht erfüllen soll,

wird ihr von ihrem Schwiegervater verwehrt. Als Dirne verkleidet, verführt sie

Juda, worauf sie zwei Söhne gebiert. Wegen des ihr zuvor angetanen Unrechts

ist sie mit ihrem anstößigen Handeln im Recht, da sie den Stamm entgegen den

Machenschaften Judas so am Leben erhält. Ihre Symbole: Siegelring mit Schnur

und Stab des Juda (sie verlangte sie als Pfand von ihm).

Rahab (Jos 2): Sie lebt als Kanaanäerin und Dirne in Jericho und unterstützt

heimlich die Kundschafter des Volkes Israel, die erkunden sollen, wie sie das

Land einnehmen können. Dafür werden sie und ihre Sippe bei der Einnahme des

Ortes verschont. Ihr Symbol: die rote Schnur (Jos 2,18).

Rut (Buch Rut): Sie ist Moabiterin, war mit einem Sohn des Betlehemiters

Elimelech verheiratet, der wegen einer Hungersnot nach Moab auswanderte und

dort starb wie auch seine beiden Söhne. Mit ihrer Schwiegermutter Noemi geht

die Witwe Rut in deren Heimat Betlehem zurück. Sie lässt sich auch auf den

Glauben des Volkes Israel ein (vgl. Rut 1). Sie gebiert dort den Sohn Obed,

nachdem sie Boas, einen entfernten Verwandten der Noemi, geheiratet hat.

Obed ist der Vater Isais, des Vaters Davids. Ihr Symbol: die Ähren (Rut 2).

Batseba, die Frau Urijas (2 Sam 11): Ihr Name wird im Stammbaum nicht

genannt. Wichtig ist, dass sie als Frau des Hetiters Urija als Fremde gilt.

David begeht mit ihr Ehebruch, während er ihren Mann in den Krieg schickt

und dort gezielt töten lässt. Dafür wird er von Gott bestraft: Sein erstes Kind

mit Batseba stirbt. Aber ein späteres Kind mit ihr als nunmehr seiner Frau

wird sein Nachfolger: Salomo. Ihr Symbol: die Krone (1 Kön 1).

Anneliese Hecht, Kath. Bibelwerk e.V.
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